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Nr. 18 Bydgoszez, 2. Mai Bromberg 1939 
Die Neichsgartenihan in Stuttgart. 
Der ſchwäbiſcher Dichter Auguſt Lämmle hat von der | waltigen Vorarbeiten nichts mehr zu ſehen, und das Ge⸗ 


Entſtehung ſeines Heimatlandes eine entzückende Geſchichte 


erzählt. Danach hat der Herrgott, als er die Erde ſchuf, ſich 
erſt einmal ein Modell gebaut, mit gipfelreichen Gebirgen 
und freundlichen Wieſentälern, breiten kornbeſtandenen 
Ebenen mit glitzernden Seen, ſilbernen Flüſſen und mur⸗ 
melnden Bächlein, mit rauſchenden Wäldern und verſchwie⸗ 
gener Heide. Darüber hat er einen wunderſchönen blauen 
Himmel geſpannt und hinein die luſtigen Muſikanten der 
Vogelwelt geſetzt. Das Licht aber dazu hat die Sonne, haben 
nächtens Mond und Sterne geliefert. Als dann die Erde 
geſchaffen war, war es dem Herrgott ſchade um das kleine 
Kunſtwerk. Er ſuchte einen feinem und heimlichen Platz auf 
der Erde und ſetzte da mitten hinein: das Schwabenland 


Nach dieſem Vorbild hat ſich Stuttgart, die Großſtadt 
zwiſchen Wald und Reben, feine Reichsgarten⸗ 
ſchau 1939 geſchaffen. Im Norden der ſchwäbiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, am Fuße des Killes⸗Berges, einer der beherrſchenden 
Höhen der Stadt zwiſchen Stuttgart und Cannſtatt, und un⸗ 
weit des Kräher-Waldes iſt aus einer Wildnis von Stein⸗ 
und Geröllhalden, aus alten Steinbrüchen und Schuttablade⸗ 
plätzen ein kleines Paradies entſtanden: des Herrgotts 
Muſtergärtle. Was die Preisträger des Reichswett⸗ 
bewerbes, der Gartengeſtalter Hermann Mattern und 
Regierungsbaumeiſter Gerhard Graubner, im Auftrage 
des Reichsnährſtandes und der Stadt Stuttgart hier auf 
einem faſt 51 Hektar großen Gelände mit Höhenunterſchieden 
bis zu 60 Metern und bei Erdbewegungen von rund 600 000 
Kubikmetern geſchaffſen haben, iſt großartig und beiſpielhaft 
zugleich. Hier ſind buchſtäblich Berge verſetzt und ganze 
Wälder gepflanzt worden, von den Millionen Blumen, den 
Zierhölzern und Sträuchern, den Stauden und Pflanzen 
ganz zu ſchweigen. Es gibt kein Londſchaftsbild aus dem 
Schwabenland, das hier nicht im kleinen wiedererſtanden 
wäre: Berge und Abhänge, Schluchten und Täler, Wald und 
Feld, Heide und Wieſen. Von den 50 Hektar werden allein 
15000 Quadratmeter von den Seen und 50 000 Quadrat⸗ 
meter von den verſchlungenen Pfaden beanſprucht. Und für 
die Be- und Entwäſſerung allein mußten Stollen bis zu 
80 Meter Länge durch das Felsgeſtein getrieben werden. 
Denn nirgends auf dem weiten Gelände iſt naturgewachſener 


Boden. Mehr als 150000 Kubikmeter Muttererde mußten 
angefahren und auf das hergerichtete Gelände verteilt 
werden. 


Für die Feſtbauten der Reichsgartenſchau, die für den 
ſpäter hier erſtehenden Tiergarten beſtehen bleiben, mußten 
Fundamente bis zu 14 Meter Tieſe ausgehoben werden, um 
auf tragfähigen Baugrund zu kommen. Die Arbeiten wurden 
bereits im Frühjahr 1937 begonnen. Heute iſt von den ge⸗ 


lände der 3. Reichsgartenſchau, der Leiſtungsſchau des deut⸗ 
ſchen Gartenbaues und der Fachausſtellung macht den Ein⸗ 
oͤruck, als habe es ſchon von jeder in ſeiner vielfältigen 
Schönheit beſtanden. 


Harmonie zwiſchen Landſchaft und Bauten. 

Dieſer Eindruck wird vornehmlich dadurch beſtärkt, daß 
bei der Geſamtanlage die Angleichung an den landͤſchaftlichen 
Charakter des Landes mit größter Treue vollzogen und alle 
Baulichkeiten landſchaftsverbunden geſtaltet wurden. Vom 
Haupteingang mit dem prächtigen Empfangsgebäude in rotem 
ſchwäbiſchen Sandjtein über den weiträumigen Ehrenhof zu 
den Verwaltungsgebäuden und der großen Ausſtellungshalle 
für die von Monat zu Monat wechſelnden Sonderſchauen 
bis zur großen Halle des Reichsnährſtandes, einer Ehren⸗ 
halle aus ſchönem Buntſandſtein, iſt immer die Bauweiſe 
des Landes gewahrt. 


Ein Tal der 60 000 Roſen. 

Vom Ehrenhof aus führt der Weg in die gärtneriſchen 
Anlagen, über breite und ſchmale Wege, durch grüne Täler 
und auf luftige Höhen, durch tiefe Schluchten und an ſteilen 
Felswänden vorbei zu blumenüberſäten Wieſen, in üppigem 
Blütenflor prangenden Obſtgärten, zu Wochenend⸗ und 
Siedlungshäuſern, zu Muſtergärten, einer großartigen 
Badeanlage mit Freiſchwimmbecken, in ein Wiloͤpflanzen⸗ 
gebiet, in das mit 60000 roten Roſen hepflanzte „Tal der 
Roſen“, an einem ſtillen Bergfriedhof vorüber auf den Aus⸗ 
ſichtsturm am Killes⸗Berg, von dem aus man einen herr⸗ 
lichen Blick in das Gartenparadies und weit darüber hinaus 
auf die Rebenhänge des Neckartales hat, die jetzt ein feiner, 
grüner Schleier überzieht. Mit großem Geſchick iſt das er⸗ 
halten worden, was das Gelände an natürlichen Schönheiten 
bot, und überall verblüfft die Harmonie zwiſchen den 
Bauten und der Lanoͤſchaft, die daoͤurch erreicht wurde, daß 
Gartengeſtalter und Architekten bei der Schaffung der 
Reichsgartenſchau in allen Fällen Hand in Hand gearbeitet 
haben. So find die zahkreichen Holzbauten, wie die große 
Plan⸗ und Modellſchau, die Ladenſtraße, die Sonderausſtel⸗ 
lung des Generalinſpektors für das deutſche Straßenweſen, 
alle Gaſtſtätten, aber auch alle Siedlungshäuſer eingebettet 
in die Natur, als hätten ſie ſchon immer dort geſtanden. 

N 


Gärten über Gärten. - 

Nirgends hat man den Eindruck einer Ausſtellung. Denn 
auch die großen gärtneriſchen Anlagen des herrlichen 
Dahliengartens, der jetzt mit Stiefmütterchen bepflanzt iſt, 
die Azaleen- und Rhododendronſchau, der Primelgarten, die 
große Blumenzwiebelwieſe, die Obſtwieſen, die Zierpflanzen, 


das geſamte Tal der Roſen, die Sondergärten wie der Garten 
der Heilpflanzen, des Bienen⸗ und des Seidenraupen⸗ 
züchters, die Obſtgärten und der Weinberg, ſie alle ſind ſo 
angelegt, wie man ſie auch in der Natur, wenn auch nicht 
in dieſer Vielfalt, dieſem Artenreichtum und dieſer ver⸗ 
ſchwenderiſchen Pracht, antrifft. Selbſt der Tierkinder⸗ 
garten und das in einer Schlucht untergebrachte Wildgehege, 
die frei herumſpazierenden Kronenreiher und Kraniche, die 
Störche und Enten und die geſamte Kleinvogelwelt ſind hier 
zu Hauſe. Nur die roſenroten Flamingos, die in einem der 
Seen ſtehen, bringen den Eindruck der Ferne in dieſes 
Paadies. Den ſchönſten Schmuck aber hat der Frühling bei⸗ 
geſteuert, der das ganze Land und die wunderſchöne Haupt⸗ 
ſtadt des Schwabenlandes mit verſchwenderiſcher Blütenfülle 
überſchüttet hat. Das iſt vielleicht der tiefſte Eindruck, den 
die 3. Reichsgartenſchau 1939 in Suttgart vermittelt, daß ſie 
ein Stück dieſer herrlichen Stadt und ein Teil aus des Herr⸗ 
gotts EN iſt. 


Landwirtſchaftliches. 


Landwirtſchaft im Mai. 


Die Vorbereitung der Grünfutterernte, ſei es zur Trock⸗ 
nung, ſei es zur Einſäuerung, iſt die wichtigſte Frage des 
Monats. Der fruchtbare Mairegen kann uns in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht mehr ſchrecken. Selbſt feuchtes Wetter iſt für 
die Trocknung mit Schweden⸗ oder anderen Gerüſttrocknern 
kein Hindernis. Man wird die Mahd nicht zu lange auf⸗ 
ſchieben, denn junges Grünfutter gibt das beſte Heu, die 
jungen Pflanzen haben auch die größte Wachstumskraft. 
Sie kann durch eine Jauchegabe nach dem Schnitt noch ge⸗ 
fördert werden, wobei Phosphorſäure und Kali nicht zu ver⸗ 
geſſen ſind. Es gilt alſo, Vorbereitungen zu treffen. Wo 
nicht ausreichend Trockengerüſte vorhanden ſind, müſſen die 
erforderlichen Hölzer zurechtgeſchnitten und Krampen beim 
Schmied beſtellt werden. Für Schwedenreuter braucht man 
auf 1 Hektar etwa 180 Stangen von 5 Zentimeter Stärke 
und 2,20 Meter Länge, dazu 2000 Meter verzinkten, weichen 
Eiſendraht von 2 Millimeter Stärke. Auch die Einſäuerung 
des vom Felde gewonnenen Grünfutters erfordert Vor⸗ 
bereitungen. Am wichtigſten iſt die gründliche Prüfung der 
Wände der zementierten Gärkammern. Sie müſſen völlig 
ſauber ſein, der Putz darf auch nicht den geringſten Schaden 
aufweiſen, weil die Säure ſonſt weiterfrißt und falſche Gä⸗ 
rung hervorruft. In der Hauptſache wird es ſich jetzt um 
die Einſäuerung von Gemenge mit Inkarnatklee, Raps, 
Rübſen und Wickroggen handeln. Wenn der Raps zu 
blühen beginnt, iſt die richtige Schnittzeit da. Keinesfalls 
darf er ſchon Schoten anſetzen. Auch der Blütebeginn des 
Inkarnatklees zeigt die richtige Schnittzeit an. Kleinere 
Behälter werden mit einer Spreuſchicht am Boden verſehen, 
bei größeren muß der Abfluß unten für Ableitung des 
Sickerwaſſers ſorgen. Wir werden auch einen Überſchlag 
über den gewonnenen Futtervorrat machen. Bei einer 
Tagesgabe von 25 Kilo Gärfutter je Kuh reicht 1 Kubik⸗ 
meter für etwa 1 Monat. Je nach Frucht und Erntemenge 
erzielt man je Hektar Gärgut für die Beſchickung von 25 
bis 30 Kubikmeter. 

Bei ſehr ſchönem Wetter denke man natürlich an die 
Rüben. Wo die Rübenfliege ſtark auftritt, wird man die 
Pflänzchen durch eine Kopfdüngung zu ſtärken ſuchen und 
mit dem Vereinzeln nicht zu lange warten. Erſt ſpäter 


hat gegen die zweite Generation eine chemiſche Bekämpfung 


Zweck. Die zeitgemäßen chemiſchen Kampfſtoffe dürfen bei 
den Unkräutern nicht dazu führen, die mechaniſche Be⸗ 
kämpfung durch Hacke, Egge, Striegel uſw. zu vernachläſſi⸗ 
gen. So wird man jetzt beim Flachs mit chemiſchen Mitteln 
nicht mehr vorgehen dürfen, um die Nutzpflanze ſelbſt nicht 
zu ſchädigen. Weniger empfindlich iſt das Getreide. Immer 
wird aber die Hand- oder Maſchinenhacke unentbehrlich ſein. 
— Nach den abgeernteten Zwiſchenfrüchten wird man auch 
noch vorgekeimte Kartoffeln auspflanzen, im Durchſchnitt 
20 bis 22 Doppelzentner je Hektar unzerſchnittener Knollen 
mittlerer Größe. Ebenſo iſt jetzt auch Markſtammkohl bei 
Pflanzung in den Boden zu bringen. Unter günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen betrügt die Pflanzweite etwa 605/40 Zentimeter, 
je ſpäter die Pflanzung aber erfolgt, je ungünſtiger die 
Wachstumsverhältniſſe find, deſto enger wählt man den Ab⸗ 
ſtand, den man bis auf -40X30 Zentimeter verringern kann. 


Vom Grünfutter wird man Klee und Luzerne nach 
Möglichkeit zur Heubereitung benutzen, ſie ſind im Winter 
als Rückgrat der Aufzucht und Milchgewinnung unerſetzlich. 
Das junge Grünfutter iſt jetzt noch kraftfutterähnlich, die 
alleinige Verabreichung bis zur Sättigung bedeutet Nähr⸗ 
ſtoffverſchwendung und jehr teure Düngererzeugung. Es iſt 
beſſer, die Gaben entſprechend den Leiſtungen zu verkürzen 
und dafür Futterſtroh bis zur Sättigung beizugeben. Sie 
ſollen nicht vor ihrer vollen Entwicklung ausgeplündert 
werden. Die Beigabe von Rüben, Sauerkartoffeln und 
Gärfutter ſowie Futterſtroh verbeſſert die Ausnutzung der 
hochwertigen Nährſtoffe. Man darf nicht ängſtlich werden, 
wenn die Entwicklung auf den noch nicht beſetzten Koppeln 
dann zu ſchnell vor ſich geht. Die Senſe verhütet dann zu⸗ 
gunſten der Heu- oder Gärfutterbereitung Verluſte. 


Dr. E. Feige. 


Obſt. und Gartenbau. 


Praktiſche Gartenwinke für Mai. 


Die Eisheiligen. Alljährlich im Mai kehren ſie 
wieder. Da müſſen wir vorſichtig ſein, damit die zarten, 
froſtempfindlichen Pflanzen, wie Tomaten, Dahlien, Bohnen 
uſw., nicht erfrieren. Durch Froſtſchutzhauben aus Per⸗ 
gamentpapier oder auch durch Blumentöpfe, die man bei 
Froſtgefahr über die kleinen Pflanzen ſtülpt, kann man dieſe 
vor dem Erfrieren ſchützen. Auch ganze Beete, die mit froſt⸗ 
empfindlichen Gemüſepflanzen beſetzt ſind, kann man durch 
geeignete Vorkehrungen vor dem Erfrieren ſchützen. Dies 
geſchieht durch bereitgeſtellte Rohrdecken, die man auf 
niedrigen, aus Latten angefertigten Geſtellen über dieſen 
Beeten ausbreitet. 

Spargelpfl.ge Das Spargelſtechen iſt im Mai in 
vollſtem Gange und zwei bis dreimal werden täglich die 
Spargeldämme abgeſucht und jede durchſtoßende Spargel⸗ 
pfeife wird ſorgfältig herausgeſtochen. Auch alles ſich zei⸗ 
gende Unkraut muß man immer rechtzeitig entfernen und 
die Dämme ſtets ſorgfältig ebnen. Von großer Wirkung iſt 
eine Kopfdüngung in der zweiten Maihälfte, die dem 
Spargelwachstum im Juni gut hilft. 

Sellerie. Anfang Mai wird Sellerie ausgepflanzt. 
Man ſoll jedoch nur verſtopfte, kräftige Pflanzen nehmen 
und nicht zu eng pflanzen. Beſonders wichtig iſt ein reich⸗ 
liches, aber oberflächliches Düngen der Selleriebeete mit 
Stallmiſt. 

Gemüſe⸗Ausſaaten. Jetzt werden endlich die 
froſtempfindlichſten Gemüſearten ausgeſät. Man kann aber 
auch Bohnen und Gurken, die bekanntlich ſehr froſtempfind⸗ 
lich ſind, in Töpfen oder Kiſtchen ausſäen und erſt in der 
zweiten Maihälfte auspflanzen. Von den früher ausgeſäten 
Gemüſearten wie Erbſen, Karotten, Radieschen, Rettichen. 

Blühende Obſtſpaliere an Haus⸗ und 
Gartenmauern. Bei etwaiger Blütenfroſtgefahr dürfen 
wir nicht verſäumen, auch die Mauerſpaliere durch Vor⸗ 
hängen von Stroh- oder Schilfdecken zu ſchützen. Wir können 
aber auch zu dieſem Zweck einfache Rolläden aus Sack⸗ 
leinwand anfertigen, die am Tage hochgezogen, in der Nacht 
aber herabgelaſſen werden. 

Erdbeeren. Während der Blüte darf man die Erd⸗ 
beeren nicht mit der Brauſe und mit kaltem Waſſer gießen, 
ſonſt werden die Blüten inwendig ſchwarz und ſetzen keine 
Früchte an. Bei großer Trockenheit gießt man darum die 
Erdbeeren während der Blüte mit dem Rohr zwiſchen den 
Reihen, ſo daß die Blüten nicht benetzt werden. 

Die Frühbeete. Die in den Frühbeeten heran⸗ 
gezogenen Gemüſepflanzen find jetzt gusgepflanzt und die 
leergewordenen Fenſter werden durch Anpflarzung | von in 
Töpfen vorgezogenen Gurkenſetzlingen auch im Sommer 
nutzbringend ausgenützt. 

Immergrüne Zierſträucher. Buchsbaum, Eibe 
und andere Coniferen, auch ſonſtige immergrüne Zier⸗ 
ſträucher können wir noch im Mai verpflanzen. Sie müſſen 
dann aber bei trockenem, warmem Wetter durchdringend 
gegoſſen und ſtändig vun ünten naßgehalten und von oben 
überbrauſt werden. 

Daohlien pflanzen. Die Dahlienknollen N 
ſpäteſtens Anfang Mal in die Erde kommen. Auch d 
Stecklingspflanzen werden in der zweiten Maihälfte 8 


gepflanzt. Diele ſo prächtig blühenden Pflanzen laſſen ſich 
im Garten verſchiedegartig verwenden, jo die Mignondahlien 
auf Blumenbeeten, die größer werdenden Dahlienſorten als 
Einzelpflanzen und auch zur Vorpflanzung vor den Zier⸗ 
ſträuchern. 


Azaleen. Die nunmehr abgeblühten Topfazaleen 
werden aus den Töpfen genommen und in eine Erd⸗ 
miſchung aus Rauberde, Torfmull und getrockneten Kuh⸗ 
fladen im Garten ausgepflanzt. Bei ſonnigem, warmem 
Wetter wird zuerſt ſchattiert, den ganzen Sommer hindurch 
aber reichlich gegoſſen und die Pflanzen werden auch ſtändig 
überbrauſt. 


Die wohlſchmeckende Spitz⸗Morchel. 


Wer im Frühling nach einem warmen Regen ſeine 
Schritte über Waldwieſen lenkt, wird manchmal in großer 
Menge die im Bilde dageſtellte Spitz⸗Morchel finden. Aber 
auch an Waldrändern und in Gärten iſt ſie öfter anzutref⸗ 


fen und dürfte mit zu unſeren beſten Speiſepilzen zählen, 
für die immer Käufer vorhanden find. Der grau-, gelb⸗ 
oder dunkelbraune hohle Hut iſt kegelförmig und nach oben 
geſchloſſen, während die Oberfläche netzartig in kleine Gru⸗ 
ben geteilt iſt. Der walzenförmige, weiße Stiel erreicht 
eine Länge bis zu 5 Zentimetern. Das Fleiſch iſt zart und 
wohlſchmeckend. 


Die Spitz⸗Morchel wächſt vom März bis Anfang Juni, 
vereinzelt auch noch im Herbſt und iſt völlig ungiftig, 


während man die flache, höckerige Speiſe-Lorchel am «beiten 


in Salzwaſſer kocht und das Waſſer fortgießt. 
ſie vollkommen unſchädlich. Ebenſo getrocknet. 


Während die Spitz⸗Morchel mehr als Feinkoſt beliebt 
iſt, beherrſcht die Speiſe⸗Lorchel als Br geſchätzter Speiſe⸗ 
pilz den Frühlingsmarkt. 


Seflägelsucht 
Das Waſſergeflügel im Mai. 


Gänſe. Acht Tage alte Göffel werden gern gekauft, da 
ihre Aufzucht bei einiger Aufmerkſamkeit leicht vor ſich geht. 
Wenn der Abſatz ſolcher Göſſel auch ſchönes Geld einbringt, 


Dann iſt auch 


ſo darf man der einzelnen Muttergans doch nicht alle ihre 


Göſſel nehmen. Vielleicht denkt mancher dabei gar, ſeine 
Gans würde nun, da ſie keine Göſſel mehr zu führen hat, 
recht bald mit dem Legen beginnen und danach ſofort brüten. 
Das iſt aber keineswegs ſo. Die alte Gans ſehnt ſich ſo ſehr 
nach ihren erſten Göſſeln, daß ſie darüber richtig krank wird. 
Sie denkt kaum wieder daran, zu legen. Daher ſollten ihr 
immer einige Göſſel belaſſen bleiben. 


Vorſicht, daß die Gänſeküken nicht durch Herumpatſchen 
im Waſſer darmkrank werden. Laſſen wir ſie 1 0 zu früh 
zum freien Waſſer. Im Alter von vier Wochen bekommen 


fie außer viel, Grünzeug ein Weichfutter aus zerkleinerten 


Möhren und gekochten Kartoffeln bw. Kartoffelſchrot, durch⸗ 
ſetzt mit Gerſten⸗ und Haferſchrot. Jeden Abend gibt es 
angequellte Körner: Hafer und Gerſte. RE 


Enten: Die Legelökigkeit dei Enlen mit freiem Aus⸗ 
lauf iſt ſcharf Die nen 55 12 im Ion m Waſſer häufig 


ihre Eier verlieren. Solch An lt iſt auch nichts für 
Entenküken. Wenn dieſe nur iv vie! Waſſer haben, daß fie 
ſich jeden Tag überſprudeln tönnen, jo iſt dies für fie völlig 
ausreichend. Auf dieſe Weile bleibt die kleine Geſellſchaft 
vor Erkältungskrankheiten bewahrt. — Einzelne Enten 
fangen jetzt an zu brüten, doch iſt ihnen bei dieſem Geſchäft 
nie recht zu trauen. Häufig gehen ſie mitten in der Brut 
auf und davon. Auch die Entenbruteier müſſen geſchiert 
werden. Ho. 


Der Hühnerhof im Mai. 


Obwohl der Hauptmonat zur Beſchaffung von Hühner⸗ 
küken der April iſt, werden viele Hühnerzüchter doch ge⸗ 
zwungen ſein, noch im Mai brüten zu laſſen. Maibruten 
werden ja, wenn ſie ſorgſam gepflegt werden, auch noch recht 
gut. Dies gilt vor allem für die mittelſchweren und leichten 
Hühnerraſſen. Der Zwerghuhnzüchter läßt jo im allgemeinen 
Küken ſeiner Raſſen überhaupt nicht früher ausbrüten. 
Küken, die in der Entwicklung nicht recht mitkommen, dabei 
piepſend in einem Abſtand von den anderen Küken hinter 
der Glucke hertrotteln, find in der Regel magenkrank, weil 
ſie zu ſchweres Futter erhalten haben. Sie bekommen nun 
zur Hauptſache einen mit Milch angerührten Brei aus 
Hafergrütze und viel Grünes; animaliſches Futter bleibt 
zunächſt ſo gut wie ganz fort. Letzteres haben die Küken ſo⸗ 
wieſo zu viel bekommen, wenn ſich am After Kotmaſſen 
bilden. Dieſe ſind ſtets mit lauwarmem Waſſer mittels eines 
Läppchens ſorgſam zu entfernen. f 

Die Aufzucht der Küken ſollte getrennt vom 
Zucht⸗ und Haushaltungsgeflügel vor ſich gehen. Es darf 
nicht unterlaſſen werden, ihnen zur Kennzeichnung der 
Jahrgänge die verbilligten geſchloſſenen Farbenfußringe ums 
zulegen. Dieſes Jahr ſind blaue an der Reihe. Handelt es 
ſich um Tiere, die ſpäterhin auf Ausſtellungen geſchickt 
werden ſollen, ſo müſſen ſie jetzt den AR⸗Ring 39 erhalten. 


Mitte Mai ſind die Hennen auf der Höhe ihrer Lege⸗ 
tätigkeit. Um ſie möglichſt lange darauf zu halten, ſind ihnen 
jeden Tag angequellter Hafer und dicke Körner zu reichen. 
Die Bandfrauen tuen gut, jetzt diejenigen Eier, die fie ſpäter⸗ 
hin im eigenen Haushalt verwenden wollen, einzulegen, um 
ſo gut verſorgt zu ſein, wenn im September, Oktober uſw. 
Mr der Hennen ſtark nachläßt bzw. endlich 12 55 
aufhört 


Viehzucht. 
Woher kommt das Kälber⸗Aufblähen? 


Das Aufblähen der Abſatzkälber iſt eine unaugeweh e 
Begleiterſcheinung bei der Rindviehzucht, jedoch laſſen ſich 
die Blähungen vermeiden, wenn man einmal die Kälber 
nicht zu ergiebig füttert und beim Abſetzen der Kälber 
darauf achtet, daß die Rauhfutterbeigaben nicht zu groß find. 
Gerade der Übergang zur Rauhfutterernährung bringt in 
vielen Fällen ein Aufblähen des noch ſchwachen Kälber⸗ 
magens mit ſich. In einigen Fällen ſcheinen Bakterien die 
Urſache des Aufblähens zu fein. Hier gebe man 1—2pro⸗ 
zentiges warmes Kochſalzwaſſer in Mengen von 3—6 Litern 
(„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“, Heft 16/1939) und 
ſorge gleichzeitig für eine Umſtellung der Fütterung, e 
futter vor oder nach der Tränke. 


Jagdweſen. 
Die Jagd im Monat Mat, 


Nach getreulicher Erfüllung ſeiner Hegepflichten in den 
vergangenen Monaten, lockt es den Weidmann hinaus, in 
den hoffentlich ſonnigen Mai. Überall an Buſch und Baum 
herrlich leuchtendes Junglaub, üppig ſprießendes Grün auf 
weiter Flur, dazu Sonne und blauer Himmel und das 
Nahen jagdlicher bunter Erlebniſſe. Noch find Hege⸗ 
gänge, bei denen man auf wildernde Hunde und ſtreunende 
Katzen achten muß, unbedingt nötig, denn Ruhe im Revier 
und Fernhaltung jeglicher Störung während der Brut⸗ und 
Setzzeit ſind die Grundbedingungen für das Gedeihen 
unſeres Wildes. 

1 In gepflegten Niederwilßtepieren iſt auch der Fu ch 8 
kurz zu halten, indem man am befahrenen Bau die Jung⸗ 


füchſe abſchießt. Die Fähe iſt auf alle Fälle zu ſchonen, 
denn als Revierpolizei können wir den Fuchs nicht miſſen, 
und auch das Raubwild hat ſeine Daſeinsberechtigung. 

Die Horſtbäume der Krähen und anderen 
Raubvögel, wie Sperber, Hühnerhabicht und Elſtern, find 
abzuklopfen und das We beim Abſtreichen abzu⸗ 
ſchießen. 


Die Damſchaufler werfen ab und mit dem Ende 
des Monats hört die Schonzeit für Rehböcke auf, die nun 
verfärbt haben und mit dem Fegen des Gehörns fertig ſind. 
Es iſt nun an der Zeit, ſich über den Beſtand der Böcke im 
Revier ein klares Bild zu verſchaffen und den Abſchußplan 
aufzuſtellen. Die älteren Böcke pflegen ſich von den 
Sprüngen abzutun, um ihren Stand den Aſungsverhält⸗ 
niſſen entſprechend zu wählen. 


Gegen Ende des Monats werden die Kälber von 
Rot⸗, Reh⸗ und Damwild geſetzt, welche ſorgfältig 
gegen Störungen durch Menſch und Tier zu ſchützen ſind! 


Die Wildäcker und Remiſen, welche mit Helianthi, 
Topinambur uſw. bebaut ſind, müſſen durch Hacken und Be⸗ 
häufeln vom Unkraut rein gehalten werden. In Hochwild⸗ 
revieren iſt gegen Ende des Monats mit der Werbung des 
Laubheues zu beginnen. 


Der Hund, der treueſte Begleiter des Jägers, iſt in 
dieſer Zeit im Revier möglichſt kurz zu halten, damit das 
Wild nicht ſchon vorzeitig vergrämt wird. 


Für Haus und Herd. 


Reſte laſſen ſich gut verwenden. 
Däniſcher Salat. 


Gekochte Nudeln oder Nudelreſte, Fleiſch- oder Schinken⸗ 
würfel, würfelig geſchnittene gelbe Rüben, Sellerie, grüne 
Bohnen und evtl. junge Erbſen oder Spargel, rohe Tomaten, 
Endivienſalat, Marinade oder Mayonnaiſe. Man miſcht alle 
Zutaten zuſammen und richtet ſie in Marinade oder Mayon⸗ 
naiſe an, verziert mit etwas Gemüſe, das man zurück- 
behalten hat. 


Roher Sauerkrautſalat oſtpreußiſch. 


Feingeſchnittenes Sauerkraut wird mit geriebenen 
rohen Apfeln und Meerrettich, etwas Sahne oder Sl ver⸗ 
miſcht. Es ſchmeckt beſonders gut zu Bratkartoffeln. 


Feiner Salat. 


1 Kilo Kartoffeln, 1 Sellerieknolle, 500 Gramm Apſel, 
250 Gramm Mohrrüben oder Tomaten, 1 Zwiebel, evtl. 
etwas Kopf⸗ oder Endivienſalat, Eſſig, Ol, Salz, Zucker, 
Senf. — Eſſig, Ol, Zucker, Sulz und Senf eührt man zu⸗ 

ſammen und gibt dann die in gleichmäßige Stücke geſchnit⸗ 
tenen gekochten Kartoffeln, Sellerie, Mohrrüben zu und die 
rohen Apfel, Tomaten, Kopf⸗ oder Endivienſalat, die man 
am beſten in Streifen ſchneidet. Man kann die Mohrrüben 
auch roh raffeln und an den Salat geben. Man muß evtl. 
elwos Waſſer an den Salat geben, damit die Tunke gut 
durchziehen kann. Der Salat muß 2-3 Stunden vorher an⸗ 
gemacht werden. 


Tiroler Geröſtel (Bayern). 


Kartoffelreſte, Fleiſch⸗ oder Wurſtreſte, Backſett, 1 Ei, 
1 feingeſchnittene Zwiebel, evtl. Tunkenreſte. — Man dünſtet 
die Zwiebel leicht in der Pfanne an, gibt die Kartoffeln dazu, 
brät ſie hellbraun, miſcht die Fleiſch⸗ oder Wurſtreſte dar⸗ 
unter, gibt die Tunke, die man mit dem Ei verrührt hat, 
oder das Ei mit Milch verrührt darüber und läßt zuſammen⸗ 
backen. Richtet auf einer Platte an und gibt Kraut- oder 
Rübenſalot dazu. 


Schleſiſcher Schmarren. 


Dazu wiegt man alle Reſte von Fleiſch oder Fiſch, Kar⸗ 
tofſeln oder Nudeln und Gemüſe fein, miſcht ſie mit etwas 
Milch oder entrahmter Milch, Ei und etwas Mehl, ſchmeckt 
den Teig ab, formt daraus flache Plätzchen, die man in der 
Pfanne von beiden Seiten braun bäckt. Dazu ißt mon 
Tunke ooͤer Salat oder ſaure Gurken 


Sauerkrautpfann kuchen. 

Sauerkrautreſte oder friſches Sauerkraut, roh gertebene 
Kartoffeln, Salz, etwas Mehl und evtl. 1 Ei werden gemiſcht 
und löffelweiſe in der Pfanne gebacken. Man kann fie mit 
gedünſteten Zwiebelſcheiben oder Kümmel beſtreut anrichten 
und dazu Salat eſſen oder Buttermilch trinken. 

* 


Pflaumenklöße. 

Zutaten: 1 Kilo gekochte, geriebene Kartoffeln, 125250 
Gramm Mehl, etwas abgeriebene Zitronenſchale, 2—3 Eier, 
entſteinte Pflaumen, Zucker nach Geſchmack, Salz und ge⸗ 
gebenenfalls 1—2 Eßlöffel Fett. 

Die Kartoffeln werden mit den anderen Zutaten zu 
einem glatten Teig verarbeitet. Man formt Klöße, in deren 
Mitte man eine eatſteinte, mit Zucker gefüllte Pflaume gibt. 
In ſiedendem Salzwaſſer läßt man die Klöße langſam gar 
werden und beſtreut ſie mit Zucker und Zimt. Man kann 
eine braune Butter- oder Pflaumenmus⸗Tunke dazu geben. 


ODuarktunke zu Salaten. 

Zutaten: 125 Gramm Quark, ½ Liter dickſaure Milch, 
eine kleine gewiegte Zwiebel, etwas Eſſig, Ol und Senf, 
1 Priſe Salz. Zubereitung: Der Quark wird mit der Milch 
tüchtig verrührt, mit den angegebenen Zutaten verquirlt 
und abgeſchmeckt. 


Heringsauflauf. 

2 Kilo geoͤämpfte Kartoffeln, 70-80 Gramm Milcheiweiß⸗ 
pulver (7—9 Eßlöffel), 25 Gramm Mehl, 2 Eier, 3—5 Salz⸗ 
heringe, 20 Gramm Fett, 1 Zwiebel, / Liter Waſſer. Die 
gewäſſerten Heringe werden in kleine Stücke geſchnitten und 
mit der kleingeſchnittenen Zwiebel lagenweiſe mit den in 
Scheiben geſchnittenen Kartoffein in eine gefettete Form 
gelegt. Mehl und Milcheiweißpulver mit Woſſer anrühren, 
mit den Eiern und etwas Zitronenſaft verquirlen und über 
den Auflauf gießen! Der Auflauf wird mit Fettſtückchen 
belegt und dann eine Stunde im Ofen gebacken. 


Grüne Heringsröllchen in Dillturke. 


Es werden hierzu benötigt: 4-5 Heringe, Salz, Eſſig, 
je 2 Eßlöffel Fett und Mehl, 1 Liter Waſſer, ferner Milch, 
Salz, Zitrone und fein gewiegter Dill. Die grünen Heringe 
werden ſauber gemacht, in entſprechende Stücke geihnitten, 
geſäuert und geſalzen. Aus Fett, Mehl, Waſſer und Milch 
bereitet man eine helle Tunke, die man abſchmeckt. Die 
Heringsſtücke rollt man nun auf. ſteckt fie mit einem Stäbchen 
zuſammen und läßt fir 10 Minuten lang en der Tunke 
ziehen. 


Aus der Praxis. 


Wie ſtärkt man die Sehkraft? 

Ein vorzügliches Mittel zur Stärkung und Erhaltung 
der Sehkraft iſt die Gewohnheit, ſowohl die Augenlider als 
auch die Augenbrauen und Schläfengegend täglich am beſten 
unmittelbar vor dem Schlafengehen mit kaltem Waſſer zu 
befeuchten. Es gibt in der Tat nichts, was die Nervenkraft 
des Auges mehr und dauernder ſtärkt und es vor Blutüber⸗ 
füllung (die Hauptſache der meiſten Augenübel) ſicherer 
ſchützt als dieſes einfache Mittel. Man ſollte es mehrmals 
am Tage anwenden, wenn das Auge vielleicht gerade 
ſchwächende Anſtrengungen zu beſtehen hat. Alle anderen 
Erhaltungs⸗ und Stärkungsmittel des Sehvermögens wende 
man nur nach Rückſprache mit dem Arzt an. 


Feuchte Hände. 

Als Mittel gegen feuchte Hände wird empfohlen: Borax, 
Salizylſäure, von jedem 75 Gramm, 2 Gramm Borſäure, je 
50 Gramm Glyzerin und Alkohol. Mit dieſer Miſchung 
täglich drei Mal die Hände einreiben. 
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